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grupPpPC Aus ihm wird ersichtlich, da{fß auch ıhrem iırchenbegriff unverändert die
Idee VO  j der notwendigen Übereinstimmung 7zwischen staatlicher un: kirchlıicher
Ordnungsaufgabe Grunde A Rerst geschlossenes Bild, VO  . welcher SeıiteSO ergibt sich Iso insgesamt eın Au

welcheauch ımmer diese Gesellschaftsgruppe beleuchtet wird Dabei MUu: die Frage,
Kriäfte 1n diesen N:  I Wechselbeziehungen überwiegen, eindeutig ZuUugunsten des
Staates beantwortet werden. Angefangen VO der 1m Interesse des Landesfürsten-
LUms erfolgenden Förderung des Staatskirchentums 1mM Jahrhundert, die
„calvinistischen Kriäfte ımmer mehr VO Staat absorbiert“ wurden (p 141), 1St
65 viel mehr der Staat, das Gesicht der Kirche bestimmt, als ekehrt. Eın

als festste len (p 57)konkreter staatspolitischer Einflu{£ der Kirche Afßt siıch nıem
SCH nde des 18 JahrhundertsIn der rein religı1ösen Entwicklung 1St dagegen C
das annn auch die Unıon VOTL-ein wachsendes Gefälle ZU Luthertum erkennbar,

wiegend pragen WIr
ank ıhres weıten Hor1izontes 1St diese auf einer Wartr durch die Kriegseinwir-

kungen bedin unvollständigen Quellengrundlage, jedoch einer sehr breiten
Liıteratur fbauende, methodisch klare Arbeıt somıt eın ußeI'ST aufschlußreicher
Beıitrag ZUuUr brandenburgisch-preußischen Kirchen-, Staats- un Gesellschafts-
geschichte.

Parıs Hermann Weber

Ingeborg Röbbelen Theologıe und Frömmigkeıt 1m deutschen
CVangsC lisch-lutherischen Gesangbuch des und frühen

Forschungen Z Kirchen- un Dogmengeschichte 6 GÖöt-Jahrhunder
tingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1957 AT 470 , geb
1)as Aaus einer Dissertation hervorgegangene Werk 11 das Problem ‚Theologıe

un Frömmigkeıt‘ historisch-systematiıs behandeln, un: WAar durch Darstellung
chen Zeıt der Gesangbuchgeschichte. Gesangbücher sind nıcht NUreiner exemplarıs sondern auch Zeugn1s theologischen Denkens 1n dichterischerkirchliches Bekenntnis,

Gestalt. Lehre und Leben, Verkündigung un Gemeindeglaube lassen sich, 1n Bezie-
hung, Einheit der Widerspruch, Aaus dem 1ed der Kirche erkennen, un! die POC-
tisch-musı1ıkalischen Gebilde der gottesdienstlichen der häuslichen Gesäange un! Ge-
bete erlauben 7zuweılen ebenso trefftenden Rückschlufß auf das Selbstverständnis der
Kirche, w1e Predigt der Katechismus. Dıe Hymnologie, 111 s1e sich nıcht ufs
Deskriptive beschränken, bedarf solcher historisch-kritischen Untersuchungen. Wer-
den s1€, w1e 1n diesem Falle, exakt angestellt, dienen s1e zugleich dem Bestreben,
Maßstäbe finden tür die Gesangbucharbeit der Gegenwart. Es 1St. einerlei, welches
Sachgebiet 1n Theologie un: Kiırche die wissenschaftliche Arbeıt siıch vornımmt: fragt
s1e richt1ig, kommt s1e VO:  e allen Themen her alsbald ZUuUr Mıtte, nämlich ZUr Prü-
fung des theologischen Auftrags und der lebendigen Gestalt der Kirche

des spateren Pietis-Dıe Untersuchung erstreckt sıch aut die eıt der Orthodoxıe,
11U5S5 un der frühen Aufklärung, sS1e achtet auf die Gründe un Vorgange der
Wandlung und Verformung reformatorischer Theologie 1n den Gesangbuchliedern

Hierbei stellt S1e sıch eine 7wiefache Aufgabe einmal soll herauskom-
MMCI, ob und 1n welcher Weıse 1n den damaligen Gesangbüchern die Theologie als
normatıve Wissenschaft wirksam ISt, ob und 1n welchem Maße die Frömmigkeit ZUr

eigenständigen Religiosität geworden ist; sodann soll erkennbar werden, ob 1mM Ge-
sangbuchlied die Theologie ihre kirchenkritische Funktion behält; desgleichen, ob 1n
ihm eıne wortgebundene, wirklich der Bibel ebende Frömmigkeit Gestalt gCc-
winnt.

Methodisch verfährt die Untersuchung innerhalb der zunächst gEeENANNTEN Aut-
zabe genetisch un analytisch, innerhalb der Z7weıten sach- und stilkritisch. Sıie Nfier-

scheidet, MIt gebotener Vorsicht VOTLr formalem Schematısmus, Kirchenlieddichtung
einerseıits also das gottesdienstlich Qualifizierte) VO: religiöser Poesıie, geistlicher
Lyrık andererseıts. Natürlich sınd die renzen fließend; s1e sınd ber auch nıcht e1in-
fa ignorierbar. Technisch geschieht die Fragestellung VO  3 außen nach innen,
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VO der Gesangbuchgestalt ber den inneren Aufbau (Anordnung un Thematik)
Z.U)] Liedgut un: seinem ıterar- un! geistesgeschichtlichen Charakter, annn in
ausführlicher Einzeluntersuchung erheben, W1€ die Lehrstücke bzw. Sachbereiche
der Buße, der Rechtfertigung un: des christlichen Wandels dichterisch ausgesagt WCI-
den Dabei ergıbt sıch, 1m yanzen, die theologiegeschichtlich aufweisbare Verschie-
bung VO: Glauben YVAUNE Gläubigkeit, VO  $ der Gleichzeitigkeit „Sünder-Gerechter“
Z Bekehrungserlebnis, VON der Wortgewißheit ZUr frommen Erfahrung. Die
These, die wohl mehr generel]l als speziell stimmt: dafß das zeitgenössische Interesse

Barock ‚1n einer seltsamen strukturellen Kongenialıität MIt U1LNSCIECIN eigenen Zeıt-
alter‘ begründet seıin dürfte, kann sıch immerhın auf die Tatsache einer überschwem-
menden Renatissance der Barockmusik 1n der Gegenwart berufen. Antechtbar
scheint, da{fß WIr heute, ın - Theologie, Kirche und Gemeinde weitgehend (trotz aller
Neubesinnung auf die Reformation) Aus dem Denken und der gepragten Christlich-
keıt jener Epoche leben Im Sınne der mitspielenden Überlieferung, vew1; 1M Sınne
des Welt- un: Lebensgefühls kaum Überzeugend 1St die oyroße, mancher theo-
logisch bewahrten Stringenz unabwendbare Peripetie dargetan, die bis in den Neu-
pıetismus hinein alle evangelische Sachlichkeit verfärbt: Man 111 ıcht mehr wissen,

der Gaubende hinsieht; 114  — 311 wıssen, W1e der Gläubige aussieht. Denkt INa  —
sich den 1er behandelten Gesangbuchliedern da un dort die Melodien hinzu
(was nıcht ZUr Aufgabe des Themas gehört), annn Man, VO  } etlichen musikalisch
wertvollen Weısen des Jhs abgesehen, Sagch: In den Worten beschwört INa  } den
Geist, 1n den Melodien weidet sıch das Fleisch. 1 J)as N} Buch ISt eın vortreftlicher
Kommentar der einfachen homiletischen Regel Du sollst das Evangelium 1NSs
Leben (des Sünders) hinein bezeugen; du sollst ıcht AuUusSs dem Leben des From-
men) heraus beweisen. Dıie 1n bester Meınung vollzogene Umkehrung des theologi-
schen Geftälles VO' Wort Z Menschen hin führt eım Kirchenlied ZUr erbaulichen
LK, ZUr belehrend-betrachtenden Selbstdarstellung, ZAT Gottinnigkeit, Jesusminne,
ZUuUr moralistisch-psychologischen ‚Sündigkeit‘, 1n der FEthik einem iırreparablen
Dualismus ‚fromme Kirche böse Welt‘ Nıcht da{flß sıch die Energıe gesunder Lehre
in alledem LLU: eintfach verlöre, ber S1e wird überwuchert VO:  3 anderen, subjektiven
Dominanten.

Positiv 1St vermerken, da{fß die Untersuchung nıcht bloß Fakta un kta
hebt und ordnet (schon das wA4re  a auf materi1almäfßiıig breitem Feld verdienstlich),
sondern daß S1e, weıt ber Rahmen und Aufgabe eıner Dissertation hinaus, theolo-
gische Voraussetzungen und Hintergründe sehen und verstehen läßt, da{fß außerdem
Querverbindungen Z elistes- un Literaturgeschichte behutsam aufgedeckt WeTlr-
den Dıie Art der Quellen-Benützung, der außerordentliche Reichtum der Belege
un: die für Information un Urteil wichtige) ausführliche Zitation machen das
Bu ebenso lehrreich W1€e interessant tür den Lernenden un: den Fachmann. Dıe
Sekundärliteratur 1sSt 1n großem Umfang beigezogen, verarbeitet und sachlich 5C-
wertet Au W as ZUr theologisch-poetischen Eıgenart un: Prägekraft aul Gerhardts

1m Hinblick auf ‚Rechtfertigung‘ un ‚Gottvertrauen‘ 1n seiınen Liedern DESART
ISst, leuchtet ein; hätte 1mM Sınne eınes Vorbehaltes noch verstärkt werden
können durch Profilierung seiner prekären Passıonsmystik.

Kritisch 1St fragen, ob nıcht Melanchthons Theologie un Autorität da und
Ort überbewertet, für vieles verantwortlich gemacht wird? ob das „Refor-
matorische“ als solches, gerade mit seiınen Zentralbegriffen, selbstverständlich
autorisiert erscheinen darf auch 1n Luthers Liedern g1ibt Aussagen und Strophen,
die für u1ls nicht übernehmbar, sogar monstroös sind; INa  3 lese „Nun komm, der He:ı-
den Heiland“)? ob der Leitbegriff des „Reformatorischen“ ıcht cschr iıdealısıert
erscheint? Die zweıte, die dritte Generatıon, sehr sıe leider das gute rbe weithin
ertan hat, könnte MI1t ein1gem Recht für sich eltend machen, dafß ihre historischen
Konditionen wesentlich andersa Man lernt heute begreifen, dafß das SOß.
jektive‘ WwI1e das S0Oß ‚Subjektive‘ wahrscheinlich Wwel Seıiten derselben Sache sind,
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ber Je ÜLE der Aspekt einer Botschaft, die MIt keinem Rückgriff auf „klas-
sische Modelle“ 1Ur einholbar ist; auch icht 1mM Gesangbuchlied. Zu den ver a{S-
lichen Registern hätte ein Namen-Register als Arbeitshilte siıch emp{fohlen.

Maınz Manfred Mezger

Anton Ellemunter: Antonıo Eugen10 Viscontiı und dıe Anfänge
5 Jo 5 Publikationen der Abteilung für historische Studien

des Öösterreichischen Kulturinstituts 1n Rom E Abteilung: Abhandlungen, Band
3 Graz/Köln (Böhlau 1963 IN 210 S kart. 24.80
Dıie VO Ferdinand Maa angeregte Arbeit bringt aufgrund neuerschlossener

Quellen einen wertvollen Beitrag ZUr Geschichte der Entstehung des kirchenpoliti-
schen Systems des „ Josephinismus“ 1mM etzten Regierungsabschnitt der Kaiıserıin
Marıa Theresıia. Neben den Berichten des Wıener untıius NtOon10 Eugen10 Visconti,
eınes Angehörigen der bekannten Maijländer Adelsfamıilıie, hat der Vertasser auch
das cehr aufschlußreiche Tagebuch Viscontis heranziıehen können, autf das ıh: der
Archivar Dr. Gerhard Wınner autmerksam gemacht hat Nach einer kurzen Lebens-
ck1ızze Viscontis wiırd seine Stellungnahme 1n allen Konflikten die kirchliche der
welrtliche Bücherzensur, das Profeßalter un! die Klösteraufhebungen in der
Lombardeı als den ersten Gefechten des „ Josephinismus“ dargestellt. Weıtere Ka-
pitel behanden die Stellung Marıa Theresias und die des Nuntıiıus dem kirchen-
politischen 5System, 1in dessen Beurteilung der Vertasser besonders hinsichrtlich der
wichtigen des Kanzlers aunıtz den Forschungen se1ines Lehrers Maa und den
Ergebnissen VO dessen monumentaler Quellenpubliıkation ber den Josephinismus
folgt. Hinsichtlich der Haltung Marıa Theresias bemüht sich der Verfasser, Maa

einıgen Stellen korrigierend, eın difterenzierteres Urteil ber den Anteıl der
Kaiserın und ihres Staatskanzlers den einzelnen Maßnahmen.

Mıt echt hebt der Vertfasser hervor, da{fß Visconti1 1ın seinem Widerstand
die Kirchenpolitik des Wıener Hotes dadurch geschwächt wurde, dafß selbst den
jansenistischen reisen in Wıen nahestand. In diesem Zusammenhang 1St die Dar-
stellung seiner Gewissenszweiıfel vegenüber der Eidesleistung anläßlich seiner Kar-
dinalserhebung überaus interessant Es scheint jedoch, dafß der Vertasser
die Bedeutung dieser Episode für die geistige un: relig1öse Haltung Vıscontis ıcht
ganz richtig beurteıilt.

Hıer liegt ohl der wichtigste Einwand, der die Arbeit anzumelden ist,
doch MU!: sich der Vorwurt wenıger den Verfasser, als seiıne Lehrer rich-
ten. Es 1St befremdend, da{fß eine Arbeıt, die vorwiegend Benutzung vatıkanı-
schen Materıals, MIt der Druckerlaubnis kirchlicher Vorgesetzter 1n Rom un Brixen
und 1n den bhandlun des Osterreichischen Kulturinstituts 1n Rom erschienen 1St,
die einschlägige kath ische italienische Literatur ber den Jansenısmus Jemolo,
odi nola, Passerın d’Entreves UuSW.) ebenso völlig ignorıert w1e die französische
FeC in, Vaussard, Appolis). Vor allem ber hätte der Verfasser doch das Werk VO

Enrico Dammig I moOovımento g1ansenısta Roma nella seconda meta del
secolo Cittä del Vatıcano, 1945, MIt Gewınn heranziıehen können. Das
gleiche gılt tür die deutschen Arbeiten über den Febronijaniısmus un die Reichs-
kirche 50 hatte der Vertasser etwa2 Aaus der Publikation N:{  - Leo Just über den
Widerruf des Febronius entnehmen können, da{fß der „geW1SSE Kruflt“, der den
Wıener Freunden des Nuntius gyehörte (S 179; eın naher Verwandter des Febronius-
Hontheim WAafrl, der in der Kirchenpolitik des Wıener Hotes eine sehr wichtige Rolle
spielte.

Es ist, wie gESART, eın Vorwurf, der die gesaAMTLE verdienstvolle
Josephinismus-Forschung VO Ferdinand Maa{lS und seiner Schüler erhoben werden
MU: Niemand wird einem katholischen Kirchenhistoriker VETrTaArSCHIH, wWenn die
theologische Posıtion der Jansenisten entschieden ablehnt un! ihren Fanatısmus
w1e iıhre oft verschlagenen Praktiken un Winkelzüge verurteılt. ber in  } VOI-

Aaut sich selbst die Erkenntnis der Kirchengeschichte des Jahrhunderts, WECeNnN IMNa  }

den Josephinismus ausschliefßlich als eın Produkt der teuflischen Bosheit des Aut-


